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Ein Pionier der Mikrobrauer
Fred Ramseier hatte die 

Nase gestrichen voll. Ge­
linde gesagt. Von «grassie­

render Öde» und einem «unsäg­
lichen Einheitsbrei» schimpfte
der Wetziker in einem Newslet­
ter. Die Rede war von Bier. Von 
der Tatsache, dass internatio­
nale Grosskonzerne wie Heine­
ken oder Carlsberg die kleineren
Brauereien der Schweiz zusam­
mengekauft, die Biere verein­
heitlicht und damit der Bierviel­
falt im Land den Todesstoss ver­
setzt hatten. Das ist zehn Jahre 
her.

Ramseier stand damals kurz 
vor seiner Pensionierung, und
ihm drehte die Frage im Kopf, 
wie er seinen Ruhestand dann 
wohl verbringen sollte. Eines 
war ihm klar: «Ich bin nicht der 
häusliche Typ, der jeden Tag noch
rasch mit seinem Hundchen raus­
geht.» Ein Hobby musste her. 
Das hatte er in den geschäftigen 
Arbeitsjahren als Ingenieur und 
Teilhaber einer Firma tenden­
ziell vernachlässigt – zumindest 
im Sinn eines Selbstbeschäfti­
gungshobbys. Als Saxofonist war 

und ist er noch in einer Bauern­
musik tätig. Und dann war er 
noch Teil einer Motorradclique. 
Arbeiten hätte er bis 80 können, 
sagt er. «Wollte ich aber nicht.»

Nun war da das Schweizer Bier­
problem, das ihm zusetzte. Er, 
der ein anständiges Pilsner oder 
ein gut gebrautes Hefeweizen 
liebt, musste mit der «Einheits­
pfütze» à la Feldschlösschen, 
Cardinal und Calanda vorlieb­
nehmen. Nein, das gefiel ihm gar 
nicht. Umso reizvoller fand er 
den Gedanken, ein eigenes Bier
herzustellen.

Und so kaufte er sich Zutaten 
und Braumaterial, setzte sich ir­
gendwann im Jahr 2007 auf sei­
nen Balkon in Robenhausen und 
machte einfach mal, was er für 
richtig hielt. Ziemlich spontan
sei die Aktion gewesen – und das 
Resultat ziemlich schlecht, wie 
er einräumt. «Aber das Interesse
war geweckt.»

Ein paar Dinge waren für ihn
klar: Erstens brauchte er bes­
seres Material. Zweitens einen
Raum. Und der durfte nicht zu
weit weg sein, benötigte Abzug,
Bodenabfluss, Strom. «Die Suche
zog sich hin. Es war gar nicht so
einfach, einen solchen Raum zu
anständigen Konditionen zu fin­
den.» Dann kam er mit dem da­
maligen Liegenschaftenverwal­
ter der Streiff­Bauten im Aatal
in Kontakt, und der hatte etwas
für ihn. Einen Raum im Unter­
geschoss des Gebäudes, in dem
heute der Otto’s domiziliert ist.

Gut zehn Jahre ist das her. 
Ramseier musste seine Aathaler
Brauerei wegen der Alkoholab­
gabe registrieren lassen. Er er­
hielt die Nummer 283. Nun ver­
hält es sich so, dass Brauereien 
vom zuständigen Bundesamt ein­
fach die tiefste verfügbare Num­
mer zugeteilt bekommen. In­
aktive Brauereien behalten ihre
Nummer. «Von den 283 waren 
damals vielleicht 180 bis 190 
noch aktiv», sagt Ramseier. Klei­
ner Zwischenhalt in der Gegen­
wart: Auf der jüngsten Liste 
registrierter Brauereien von An­
fang Januar sind bereits 1136 
Nummern vergeben. «Ich star­
tete, bevor der Boom begann», 
sagt Ramseier.

Ja, der Boom. Der hat all diese 
Kritikpunkte aus Ramseiers an­

fangs erwähntem Newsletter
zum Start seiner Brauerei im 
Grunde obsolet gemacht. Er 
habe die grossen Brauereien gar 
zu mehr Kreativität gezwungen, 
sagt Ramseier heute. Er selber 
braue heute auch nicht mehr, um 
die Bierwelt zu verbessern, son­
dern ganz einfach, weil er Spass 
daran habe.

Aber lange bevor Schlagworte 
wie Craft Beer oder Micro Bre­
wery die Herzen urbaner Fein­
schmecker höherschlagen liessen,
war Ramseier da und machte 
das, was heute schlecht rasierte 
Studenten mit zerzausten Haa­
ren, Rüeblijeans und Holzfäller­
hemden tun.

Ramseiers Haar ist längst aus­
gefallen. Sein Karohemd steckt 
sauber in der Jeans. Mit seinen 
bald 74 Jahren entspricht er ge­
nerell nicht dem Bild des moder­
nen Trendbrauers. Doch seine
Produktpalette unterscheidet
sich in keiner Weise von derjeni­
gen der hippen städtischen Mi­
krobrauerei. Sein zweites Bier,
er begann es vor zehn Jahren zu 
brauen, war ein India Pale Ale, 
IPA in Kurzform, das derzeitige 
Trendbier. «Heute hat das jede 
Brauerei im Angebot. Damals 
war ich praktisch der Einzige.»

Weshalb es so beliebt gewor­
den ist, kann er nicht beurteilen. 
«Mit dem speziellen Hopfen er­

hält es einen ganz eigenstän­
digen Geschmack. Es hebt sich 
sicherlich ab.»

Allerdings ist es sein dunkles
Weizenbier, das er selber am
liebsten trinkt. Das hat er kre­
iert, weil er jenes Weissbier, das
man überall bekommt, ganz
furchtbar findet. Und dann ist
da noch das Schwarzbier, dessen
Rezept er einem tschechischen
Blasmusiker, der hauptberuflich
in einer Brauerei arbeitet, nach
einigen Runden entlocken konnte.
Oder das Maisbier, das er braute,
nachdem er irgendwo in Afrika
eines getrunken hatte. «Maisbier
macht in der Schweiz praktisch
niemand. Das hebt sich ab. Und

weil es so süss ist, lieben es ins­
besondere die Frauen.»

Der Brauer lässt sich für fast alle 
seine Biere von irgendwas inspi­
rieren. Das jüngste ist ein Ame­
rican Red Ale, hart gehopft, mit 
kräftiger Bitternote. «Ich trank 
ein ähnliches im «Molly Malone’s»
in Wetzikon und fand, dass ich 
das selber probieren will.» Im 
Sommer gibts ein Ingwerbier.
Und das Irish Stout gibts immer. 
«Daran hatte ich am längsten. 
Ich war ein Jahr lang am Probie­
ren, bis die Rezeptur stimmte.» 
Es habe einfach wahnsinnig viele
Zutaten, insbesondere Malzsor­
ten, aber auch Kaffeebohnen, 

drin, und davon dürfe nichts do­
minieren. «Das ist richtig kniff­
lig.»

Ramseier braut etwa einmal 
wöchentlich entweder einen 20­
oder einen 50­Liter­Sud. Das
gibt kleine Mengen. Aber mehr 
will er auch nicht machen. «Ich 
habe wenig Laufkundschaft und 
eine Handvoll Restaurants als 
Abnehmer.» Als der Otto’s eröff­
nete, hoffte er, als Trittbrettfah­
rer von der Kundschaft zu profi­
tieren. Ein Irrtum. «Angeschrie­
ben ist es gut. Aber ich habe die 
Kunden mal beobachtet. Die ste­
chen mit gesenkten Häuptern
direkt in den Otto’s rein.» So 
bleibt ihm lediglich die Mund­
zu­Mund­Propaganda. Die funk­
tioniere auch, sagt er. Alte Töff­
freunde, Musikerkollegen und
deren Bekannte seien seine Kun­
den. «Ich mache ja nur Klein­
mengen.» Und doch: Ein biss­
chen mehr könnte es sein.

Anfangs sei das Geschäft gelau­
fen wie irre. «Die Verkaufskurve 
stieg steil an, dann stagnierte 
sie, jetzt ist sie sogar etwas rück­
läufig. Das hat sicher mit den vie­
len neuen Brauereien zu tun.»
Für ihn kein Anlass zur Sorge. 
«Ich verdiene ohnehin nicht dar­
an. Im Moment kann ich kos­
tendeckend produzieren.» Mehr
will er nicht. Die Frage ist ledig­
lich, wie lange noch. «Irgend­
wann wird wohl Schluss sein. 
Dann habe ich aber kein Pro­
blem, hier alles zu verkaufen, 
den Schlüssel zu drehen und die 
Sache zu beenden.» Noch schö­
ner wäre es, einen Nachfolger zu 
finden. «Er müsste nicht bei Null 
beginnen. Ich sitze nicht auf 
meinen Rezepturen. Der Raum, 
das Material: Alles ist da.»

Vorerst denkt Ramseier aber
nicht ans Aufhören. Er sei top­
fit, sagt er. Und das Hobby mache
ihm nach wie vor Spass. Er
schenkt sich ein dunkles Weizen­
bier ein und nimmt einen kräfti­
gen Schluck. Verzückt schliesst
er kurz die Augen und lässt den
Geschmack wirken. Dann eilt er
zum Brautopf und schüttet die
Malzmischung – er hat sie zuvor
selber gemahlen – hinein. «Das
gibt ein tschechisches Bier. Ein
Versuch, 20 Liter. Mal schauen.»

David Kilchör

Persönlich
Fred Ramseier kreierte vor zehn 
Jahren erstmals sein eigenes Bier
im Aatal – noch bevor der Boom 
der Mikrobrauereien begann.

AATHALER BRÄU

Verkauf zweimal
wöchentlich
Fred Ramseiers Brauerei an der
Zürcherstrasse 15 in Aathal ist 
jeweils am Freitag­ und am 
Samstagnachmittag für den 
Rampenverkauf geöffnet. Sein
Bier wird zudem in folgenden 
Restaurants in der Region aus­
geschenkt: «Sternen», Sternen­
berg; Alders Restaurant, Aathal; 
Restaurant Laufenbach, Gossau; 
Bistro Capo, Wetzikon. kö

Widerstand gegen zwei Deponien
GOSSAU Die Realisierung der 
beiden Deponiestandorte Tä­
gernauer Holz und Leerüti 
schreite voran, schreibt Andrea 
Hadorn­Stuker, Präsidentin der
Parteivorständekonferenz Goss­
au, in einer Mitteilung. Die im 
kantonalen Richtplan 2009 ein­
getragenen Deponien würden in
naher Zukunft umgesetzt, und 
zwar doppelt so gross wie ur­
sprünglich vorgesehen.

«Grüningen und Gossau arbei­
ten an der konkreten Planung 
der ZAV Recycling AG nicht 
mit», schreibt sie weiter. Sie be­

fürchtet, dass Grüningen und 
Gossau innert weniger Jahre 
Wald und Naherholungsgebiete
verlieren würden und Verkehr
und Lärm von Tausenden Last­
wagen pro Jahr tragen müssten. 
«Dies in einem Landschaftsför­
dergebiet, das durch intensive 
Nutzung aus Landwirtschaft und
Siedlungen bereits unter Druck
steht», heisst es weiter in der 
Mitteilung.

Im Fall des Tägernauer Holzes 
sei der grösste Wald Grüningens 
betroffen. Nach 30 Jahren De­
poniebetrieb werde er ein Mehr­

faches länger an Regeneration 
beanspruchen. «Zudem wurden
die Deponiegrössen vom Kanton 
ohne Mitwirkungsmöglichkeit
der Betroffenen im letzten Pla­
nungsschritt verdoppelt», schreibt
Hadorn­Stuker. Unterstützung
für ihre ablehnende Haltung er­
halten die Gemeindebehörden
von der Parteivorständekonfe­
renz Gossau. Diese kenne die 
Meinung der Bevölkerung und 
die Stellungnahmen der Behör­
den der letzten zehn Jahre zu 
diesem Thema, schreibt die Prä­
sidentin der Konferenz weiter. zo

Sein dunkles Weizenbier schmeckt Fred Ramseier am besten. Der 73-Jährige hat es kreiert, weil er das 
normale Weissbier «ganz furchtbar» findet. Foto: Christian Merz

Fasnachtsanlass artete vollkommen aus
ESCHENBACH Vom Samstag 
auf gestern Sonntag ist in 
Eschenbach ein Fasnachtsanlass 
durchgeführt worden. Für die 
Kantonspolizei St. Gallen, pri­
vate Sicherheitsangestellte und
den Rettungsdienst bedeutete 
die Veranstaltung «einen ar­
beitsintensiven Anlass», wie
die Polizei in einer Mitteilung
schreibt.

Sich spitalreif betrunken
Die Polizei musste bereits nach 
dem Umzug intervenieren, da
die Rettungsgasse (Obergass) 

durch abgestellte Umzugswagen 
blockiert war. Im Verlauf des 
weiteren Abends ergaben sich
etliche Einsätze wegen stark 
alkoholisierter Personen. «Diese
zettelten teilweise Auseinander­
setzungen an, mussten wegen 
übermässigen Alkoholkonsums
vor Ort medizinisch versorgt 
oder gleich ins Spital transpor­
tiert werden», heisst es in der 
Mitteilung.

Die Polizei habe zudem «meh­
rere aggressive Personen» vom 
Festgelände wegweisen müssen.
Ein 27­Jähriger, der auf Sicher­

heitsleute losging, wurde festge­
nommen.

In Menge Böller gezündet
Ein 27­Jähriger, der in der Men­
schenmenge einen Böller zün­
dete, wurde angezeigt. Mehrere 
Personen wurden wegen Tät­
lichkeiten verzeigt. Zwei alkoho­
lisierte 19­ und 20­Jährige ris­
sen Randleitpfosten aus und war­
fen diese in eine Wiese und in ein 
Tobel. Sie konnten von der Poli­
zei dazu gebracht werden, die 
Pfosten einzusammeln und wie­
der einzusetzen. zo

«Ich bin nicht 
der häusliche Typ, 
der jeden Tag 
noch rasch mit 
seinem Hundchen
rausgeht.»


